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Die Socialiſten im letzten Reichstage. 
War das ein Triumpfgeſchrei in den Reihen der Social⸗ 
demokraten, als ihre Vertreter im Reichstage durch die letzten 


Reichstagswahlen verdoppelt wurden. Und auch die einzelnen 


Mitglieder dieſer 24 Vertreter des wahren Volkes waren nicht 
beſcheidener, als ihre außerparlamentariſchen Fractionsgenoſſen. 
Sie nahmen den Mund von vornherein ſo voll, daß alle Welt 
erwarten mußte, im Laufe der Seſſion geſetzgeberiſche Anregun⸗ 
gen Seitens der ſoclaldemokratiſchen Partei zu ſehen, vor denen 
die Anträge aller übrigen Parteien in ein Nichts verſchwinden 
würden. Träume find Schäume! Die ſocialdemokratiſchen Ab- 
geordneten haben nicht nur die nichtſoctaliſtiſche Bevölkerung, 
ſondern auch ihre eigenen Anhänger enttäuscht. Allerdings, fie 
haben da ein großes Machwerk — aber auch erſt nach wochen⸗ 
langem Zögern — im Reichstage eingebracht, das „berühmte“ 
Arbeiterſchutzgeſetz, aber es ig das eine Arbeit, der jeder ſolide 
Grund und Boden fehlt, ein Pappaufbau, wie er wohl zur 
Parteidecoration verwendet wird, um ſpäterhin in die Ecke ge- 
ſtellt zu werden. Das ſocialiſtiſche Arbeiterſchutzgeſetz hat die 
Augen der unzufriedenen Arbeiterbevölkerung blenden ſollen, be⸗ 
weiſen ſollen, wie ungeheuer thätig die Vertreter des werkthäti⸗ 
gen Volkes im Intereſſe des letzteren find Flugs wurde alſo 
die Pappdecoration zuſammengeleimt, hübſch vergoldet, und — 
nun ſteht fie irgendwo in der Rumpelkammer. Worin liegt das 
Abenteuerliche dieſes Arbeiterſchutzgeſetzes? Es iſt eine, einfach 
auf den „Principien“ der Socialdemokratie beruhende Forderung, 
die eben nur verlangt, ohne ſich auf eine Prüfung der that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſe einzulaſſen Eine Forderung ohne jede 
practiſche Grundloge iſt werthlos. So gut wie die Socialdemo⸗ 
kraten Normalarbeitstag u. ſ. w. fordern, könnten die übrigen 
Parteien ja gleich verlangen, daß jeder Steuerzahler pro Jahr 
ein Geſchenk von 100 Mark erhält. Das iſt auch gefordert, 
aber ebenſo unausführbar wie der ſocialiſtiſche Phraſenkram. 
Wenn es das Verlangen allein ausmachte, ſo könnten wir alle⸗ 
ſammt im ſiebenten Himmel leben. g 
Der Reichstagsabgeordnete ſoll nicht nur dieſen Titel auf 
ſeinen Viſitenkarten führen, er ſoll auch arbeiten. Geredet in 
den Reichstagsſitzungen haben die ſocialiſtiſchen Herren genug, 
aber vechtichoffen gearbeitet in den Commiſſionen um fo weniger, 
und es ſind ja in dieſer Beziehung ſonderbare Dinge zur Sprache 
gekommen. Die Herren haben geſagt, wir thaten, was wir 
konnten, denn wir mußten auch für unſeren Lebensunterhalt 
ſorgen. Schön; dann hätten aber die Abgeordneten das vorher 
jagen jollen, wie es Pflicht und Brauch iſt. Man hat ſich jo» 
cialiſtiſcherſeits darüber beklagt, daß früher kein Vertreter der 
Partei den Commiſſionen angehörte. Nun, im neuen Reichstag 
iſt eine Abänderung getroffen — und glänzten die „Vertreter 
des arbeitenden Volkes“ zumeiſt durch Abweſenheit. Hatten fie 
zeine Zeit, an den langwierigen Commiſſionsarbeiten Theil zu 
nehmen, ſo mußten ſie das vorher erklären; Niemand würde ein 
Wort darüber verloren hoben. Aber jo? das entſpricht in der 
—— — ——— 


In geſſeln der Schönheil. 


Roman von Th. Seuberlich. 
8 (35. Fortſetzung) 
Er ſtarrte eine Weile auf das blau- und weißgewürfelte 
Deckbett, dann griff er mit der Hand heftig an ſeine Brust 
„Hier, hier brennt es, hier brennt meine Schuld, die mich 
nicht ſterben läßt. O, himmliſcher Vater, nimm den armen 
Sünder auf! Verſtoße mich nicht!“ ſtammelte er in ſichtlicher 


Seelenqual. 
Wink, Schweſter Angela 


Suſanne gab der Magd einen 
bezbelzurufen, unterdeß fie den Kranken zu beruhigen ſuchte. 
Ihre Stimme zitterte vor Aufregung. 

„Es iſt zu einem Geiſtlichen geſchickt,“ ſagte ſie liebevoll. 
er Segnungen der Kirche werden Ihnen wohlthun und Sie 
tröſten.“ 

„Ein Geiſtlicher? Was fol er mir? Er kaun mir nicht 
der Gen ich gethan habe! Nur Gott kann das und er — 
der Graf!“ ö 1 

Suſanne's Augen erweiterten ſich überraſcht. 

„Welcher Graf? Graf Rödern?“ fragte 
erregt. 


ſie fiebechaſt 


Namens hatte in dieſer Stunde eine völlig verſchiedene Wirkung, 
als wie jonft, denn anſtatt, wie gewöhnlich, eine Verwünſchung 
auszußtoßen, brach der Förſter plötzlich in Thränen aus. 

„ Graf Rödern! Er wird, er muß mich verdammen! Warum 
ließ ich ihn büßen, was ein Anderer verbrach? Aber nem er 
iſt großmätbig, er wird mir verzeihen. Einen Sterbenden läßt 
er nicht vergebens bitten!“ N 

Suſanne erfaßte mit zitternder Hand die bereits erkaltende 
Rechte des Schwerkranken. 

„Was iſt es Um Gottes Barmherzigkeit willen, ſprechen 
Sie!“ drängte ſie mit fliegendem Alhem. 

„Nur ibm, nur ihm kann ich Alles anvertrauen. Aber es 
iſt zu ſpät!' ſchrie er dann plötzlich mit heiſerer Stimme. „Als 
ein Verdammter gehe ich von binnen, Der Graf er allein, o!“ 

Ein Röcheln folgte dieſem Paroxismus. Ohnmächtig fiel 


Die Nennung dieſes im Haufe des Förſters verp önten 


Begründet 1760. 


Donnerſtag, den 21. Mai 


That der Pflicht eines Reichstagsabgeordneten nicht in vollem 


Umfange. Ein Reichstagsabgeordneter, der keine Zeit hat, muß 


eben kein Reichstagsabgeordneter werden. Punktum! 

Ganz entſchteden verurtheilt werden muß aber der Ton, der 
von den ſeclaliſtiſchen Abgeordneten wiederholt im Reichstage 
angeſchlagen iſt. Steht das Anſehen der Herren bei ihren Par⸗ 
teigenoſſen auf jo ſchwachen Füßen, daß fie zur Wah rung des⸗ 
ſelben Gewaltmittel anwenden müſſen? Sollen ausfallende Re⸗ 
densarten etwa den Mangel an practiſchen und poſitiren Leiſtun⸗ 
gen verdecken? Der Thon der Parlaments⸗Reden kann ſich auch 
einmal gegen die ſocialiſtiſchen Wähler wenden, wenn dieſe nicht 
mehr fo ſtramm Ordre pariren, wie früher, und hierfür machen 
ſich ſchon allerlei bedeutſame Zeichen bemerkbar, aber dieſe wer⸗ 
den ſich ſchwerlich gefallen laſſen, was die Herren v. Vollmar, 
Liebknecht und Genoſſen im Reichstage ihren Gegnern ins Ge⸗ 
fit schleudern. Und denn noch Eins: Ueberall, wo deutſche 
Männer zuſammentreten, um zum Wohle des Vaterlandes zu 
rathen und zu thaten, da iſt es nicht blos Sitte oder gar Vor⸗ 
ſchrift, ſondern wahres Herzens bedürfniß Aller, unſeres greiſen, 
ehrwürdigen und doch ſo ſchlichteinfachen Kaiſers zu gedenken, 
unter deſſen Schutz alle dieſe Berathungen ſich vollziehen. So 
verſchiedenartig die Anſchauungen der einzelnen Berufsklaſſen und 
Stämme ſein mögen, in dieſem Gefühle ſind ſie alle einig. Nur 
die ſoctaldemokrattſche Partei macht hier eine traurige Ausnahme. 
Wenn immer im deutſchen Reichstage eine Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
handen iſt. daß der Präſident dem Katſer ein Hoch ausbringen 
könne, dann ſieht man die etwa anweſenden ſoctaldemokratiſchen 
Abgeordneten ſchleunigſt die Flucht ergreifen. Die Parlaments- 
berichte vermelden dann die wenigen Worte: die Soclaldemokra⸗ 
ten verlaſſen den Saal. Das iſt auch jetzt wieder beim Schluſſe 
der Reichs tagsſeſſion geſchehen. Wenn die Socialdemokraten dem 
deutſchen Kaiſerthum, deſſen Errichtung ihnen doch Überhaupt 
erſt eine Wahl zum Abgeordneten eines deutſchen Parlamentes 
garantirt, nicht die ſchuldige Ehre erweiſen wollen, ſo erfordert 
es doch ſchon die einfache, natürliche Achtung vor der Perſon 
Kaiſer Wilhelms, daß man bei einer Ovation ihm zu Ehren 


nicht ſtör und dazwiſchentritt. Das haben aber die ſocialiſtiſchen 


Abgeordneten gethan, und für dieſes Verhalten giebt es kein 
Entſchuldigung. Wir wollen es vermeiden, auszuſprechen, wie 
ein ſolches Verhalten mit deutſchen Worten genannt wird; es iſt 
überflüſſig und beſtimmte Anfichten hierüber haben fi längſt ge⸗ 
bildet, aber traurig iſt es doch, daß ſo etwas 14 Jahre nach 
Errichtung des Reiches geſchehen kann. 


Tagesidan. 
Thorn, den 20. Mai 1885. 
Der Kaiſer war am Dienſtag durch eine leichte Erkältung, 
verbunden mit Heiſerkeil, an das Zimmer gefeſſelt und daher 
auch verhindert, der Beſichtigung der 2. Garde⸗Infanterie⸗Brigade 
auf dem Tempelhofer Felde, die urſprünglich beabſichtigt war, 
beizuwohnen. In Folge dieſes Unwohlſeins hat auch die Groß⸗ 
herzogin⸗Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin ihre Abreiſe von 


der Kranke zurück Schweſter Angela, die ſoeben in das Zimmer 


trat, eilte beſorgt an das Lager und flößte 
eine beruhigende und ſtärkende Arzenei ein. 

Unterdeß war der Jägerburſche mit der Meldung zurückge⸗ 
kommen, daß er den Geiſtlichen nicht angetroffen habe, daß der⸗ 
ſelbe aber kommen würde, ſobald er nach Hauſe zurückkehre. 
Suſanne hörte kaum darauf. 

„Reiten Sie augenblicklich nach Hirſchſſein, aber raſch! Jede 
Minute iſt koſtbar! Dies mag Sie zur größten Schnelligkeit 
ſich fichtbar, als 


anſpornen!“ 5 
Das trotzige Geſicht des Burſchen erhellte 
des jungen Mädchens in feine 
Wie durch einen Zauber war er ver⸗ 


dem Bewußtloſen 


er die kleine, ſeidene Geldbörſe 
Hand gleiten fühlte. 
wandelt. 

„Verlaſſen Sie ſich auf mich, gnädiges Fräulein. In einer 
und einer halben Stunde bin ich drüben in Hirſchſtein. Ich 
kenne den näheren Weg über den Fuchsgraben.“ 

Und während der Burſche das Pferd ſattelte und in der 
Eile einen Imbiß zu ſich nahm ſchrieb Suſanne haftig einige 
Zeilen an den Grafen, in welchen fie ihm den Wunſch des Ster⸗ 
BENDER mittheilte und ihn bat, ſofort nach dem Forſthauſe zu 
ommen. 

Ihre Aufmerkſamkeit theilte fie nun zwiſchen der Uhr, die 
für ihre ai ſtill zu ſtehen ſchien, und zwiſchen dem blei⸗ 
chen Mann in den blaugewürfelten Kiffen. Die Herzbeklemmung, 
die ſich ihrer bemächtigte, wurde immer unerträglicher. Jede 
Minute wuchs ihr zur Stunde, jede Stunde zum Tag. 

„Es iſt möglich, daß er nicht wieder erwacht,“ ſagte nach 


einer geraumen Zeit Foo J 
artige Fälle.“ Zeit Schweſter Angela. „Ich kenne mehrere der 


O, nein, nein, — das k das 4 
e ab dr, as kann, darf nicht ſein!“ rief 


2 „Es wäre ja entſetzlich, wenn er ſtür be, 
ohne — 2 
. die Tröſtungen der Kirche!“ ergänzte Schweſter 
ela. 
„Nein, nein, nicht das meine ich, ſondern — o, der Graf! 


Gott jet le unterbrach ſich Suſanne, wie von einer Gent 
nerlaſt befreit. 


VBeitung. 


Nedactlon und Expedition Bäckerſtraße 255. 
Inſerate werden täg lich bis 2½ Uhr Nachmit⸗ 
tags angenommen und koſtet die fünfſpaltige Zeile 
gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 10 3. 


1885, 


Berlin aufgeſchoben. — Der „Reichsanzeiger“ meldet amtlich, 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König find durch eine leichte Er⸗ 
kältung und Heiſerkeit an das Zimmer gefeſſelt und waren ver⸗ 
hindert, der heutigen Beſichtigung beizuwohnen. 

Der Reichskanzler Fürft Bismarck hat ſich am Dienftag 
Mittag von Berlin nach Schönhauſen begeben. 

Die Taufrede, welche Admiral Jachmann am Montag in 
Danzig bei der Taufe der Corvette Arcona hielt, lautet: „Seine 
Maj der Kaiſer und König haben in allergnädigſter Erinnerung 
an das Seegefecht bei Jasmund befohlen, daß dieſes Schiff den 
Namen meines damalt zen Flaggſchiffes führen ſoll, und mir 
Allergnädigſt den ehrenvollen Auftrag ertheilt, den Taufact des⸗ 
ſelben zu vollziehen. So gebe ich denn dieſem guten Kriegsichiffe, 
deſſen künftige Beſatzungen vom Commandanten bis zum jüngſten 
Schiffsjungen in Krieg und Frieden ihr Leben Sr. Majeſtät, 
unſerm allergnädigſten Herrn weihen werden, den Namen „Arcona.“ 
Se. Maj. der Katjer, mein allergnädigſter Herr, haben mit der 
Erinnerung an einen Ehrentag Seiner Flotte und mit dem aller⸗ 
znädigſten Auftrage, Sr. Maj. Schiff „Arcona“ zu taufen, mir 
und mit mir der Flotte einen großen Gnadenbeweis gegeben, 
eine hohe Ehre, die mich um ſo freudiger bewegt, als ſie mir in 
meiner Vaterſtadt zu Theil wird, wo ich vor 40 Jahren mit den 
erſten Anfängen der preußiſchen Marine zuſammen aufwuchs. 
Se. Majeſtät haben mit dieſem Gnadenbeweis einen Zug Seines 
königlichen, gnädigſten und wohlwollenden Herzens zum Ausdruck 
gebracht, dem es innerſtes Bedürfniß iſt, in dem weiten Bereich 
Seiner Machtfülle Glück und Anerkennung zu ſpenden, wo ſich 
die Gelegenheit bietet, und neben den gewaltigen, unermeßlichen 
Thaten Seiner großen Armee auch einem Ehrentage Seiner Flotte 
eine allergnädigſte ermunternde Anerkennung zollen. Meine 
Herren Taufzeugen! Ich bitte Sie, der gemeinſamen Liebe, Ehr⸗ 
furcht und Dankbarkeit für unſeren Kaiſer und Herrn Ausdruck 
zu geben durch ein dreimaliges: Hoch lebe Se. Maj Kaiſer 
Wilhelm!“ 

Sobald die parlamentariſche Saiſon in Berlin vorüber iſt 
beginnen regelmäßig Jahr für Jahr die Nachrichten, welche den 
Kirchenſtreit direct oder indirect betreffen, in reichlicher Fülle 
zu ſtrömen. Wenn das Alles war geworden wäre, was um dieſe 
Zeit herum über Rom und Berlin behauptet worden iſt! Nach 
dem kühlen Verlaufe der preußlſchen Landtagsſeſſion, wenigſtens 
was den Culturkampf anbetrifft, liegt gar kein Grund vor, nun 
auf einmal anzunehmen, daß plötzliche Wandlungen oder Ueber⸗ 
raſchungen bevorſtehen. Des Wartens troſtloſe Langeweile wird 
durch ſolche Mittheilungen wenig erſüßt. Fürſt Bismarck will 
augenſcheinlich nicht früher nachgeben, als bis man in Rom 
einen Schritt nach vorwärts auf der Bahn des Entgegenkom⸗ 
men's gethan hat; aber bevor man fih im Vatikan dazu ent⸗ 
ſchließt, werden wohl noch viele unrichtige Nachrichten über an⸗ 
gebliche Pläne und Entſchließungen verbreitet werden. Warten 
wir ruhig ob, was kommt. 

Das preubiſche Staatsminiſterinm ſoll ſich in ſeiner letzten 
Sitzung vom Sonntag mit der Stellung Preußens zu dem 
Börſenſteuergeſetz beſchäftigt haben. 


Sie war vom Fenſter nach der Thür geeilt und öffnete 
dieſelbe in dem Augenblick, als Graf Gerhard eben von ſeinem 
ſchweißtriefenden Pferde ſprang. 

„Iſt es zu ſpät?“ ſtieß er athemlos hervor. 

„Ich hoffe, nicht!“ ſtammelte Suſanne. 

War es die ungewöhnliche Bewegung im Zimmer, oder ließ 
die Wirkung der beruhigenden Arzenei nach, oder übte die Nähe 
des Grafen von Rödern einen jo magiſchen Einfluß, — genug, 
als Gerhard an das Bett des Sterbenden trat, öffnete dieſer 
plötzlich die Augen. 

„O, Gott, ich danke Dir! Du ſelbſt ſchickſt ihn mir!“ 
flüſterte er. 

Mit tiefer Rührung blickte Gerhard auf die abgezehrte Ge⸗ 
ſtalt vor ſich nieder. 

„Sie haben mich zu ſprechen verlangt, lieber Ulrich? Da 
bin ich. Wenn Sie einen Wunſch haben, ſo iſt er Ihnen im 
Voraus gewährt.“ 

A 5 85 umklammerte mit ſieberhafter Haſt die Hände des 
rafen. 

„Ich habe eine Bitte, ach, eine große Bitte, und es wird 
Ihnen ſchwer werden, ſie mir zu erfüllen,“ flüſterte er. 

„Und wenn es mir ſchwer würde; ich gab Ihnen mein Wort 
und das iſt mir heilig!“ 

„Nun denn jo hoffe ich, daß ich nicht mit Ihrem Fluche be⸗ 
laſtet in das Jenſeits gehe, daß Ste mir vergeben, fo ſchwer ich 
auch an Ihnen gefrevelt habe! Ich klage mich an, Ihr Leben 
vergiftet und mich an ihren Qualen gemeidet zu haben. Ein 
ſchwerer Schickſalsſchlag raubte mir alles menſchliche Mitgefühl, 
mein Herz verhärtete, mein Gewiſſen ſchlief ein. Und nun iſt 
es plötzlich erwacht, da ich in kurzer Friſt vor dem Richterſtu h 
5 ＋ SR 

rr Klante, der nur unzufammenhängend zu ſprechen ver⸗ 
mochte, ſchwieg erſchöpft eine Weile. 0 

erhard war geneigt, dieſe ſo räthſelhaften Worte für 
Tieberphantaſten zu halken, doch wie von einem elektriſchen 
Schlag getroffen, fuhr er zuſammen, als Ulrich mit feierlicher 
Stimme begann: 


„Sie glaubten, der indtrekte Ucheber des plögzlichen Todes 


Der zehnte deutſche Schmiedetag in Potsdam hat u A. 
beſchloſſen, beim Kriegsminiſterium darüber vorſtellig zu werden, 
daß den Militärſchmieden jede Privat⸗Arbeit, auch der Huf⸗ 
beſchlag, unterſagt werde. 

Die Regierung zu Düſſeldorf hatte ein Geſuch von Rechts⸗ 
conſulenten des Regierungs Bezirks Düſſeldorf um Genehmigung 
eines Statuts, auf Grund deſſen dieſelben zu einer Junung 
zuſammentreten wollten, abſchlägig beſchieden, da Innungen nur 
von Handwerkern, welche Geſelleu und Lehrlinge hielten, geſetz⸗ 
mäßig gegründet werden könnten. Durch Entſcheidung des 
Handelsminiſters iſt dieſe Verfügung aufgehoben und die Bil⸗ 
dung der Innung geſtattet worden. 8 

Aus Apolda wird berichtet, daß die dortige Bäcker Ju⸗ 
nung den Preis des Brodes geſteigert hat, ſie beſchloß den Ver⸗ 
kaufspreis für 312 Pfund auf 10 Pfenige pro Pfund zu nor⸗ 
miren. Da fie zugleich ihren Mitgliedern eine Conventtonal⸗ 
ſtrafe von 15 Ar androhte, falls fie dieſem Beſchluß nicht Folge 
leifteten, ift vom Gemeindevorſtand dieſer Beſchluß, als gegen 
die Gewerbeordnung verſtoßend, für ungeſetzlich erklärt und der 
Gemeindevorſtand verſucht nun durch Errichtung von Verkaufs⸗ 
ſtellen für eine Bäckerei, die den Preis auf weniger als 10 
Pfennige für das Pfund feſtſetzt, die Innung zu ſchlagen. In 
Wiesbaden haben die Bäcker den Brodpreis um 2 & erhöht, in 
Biebrich um 2 4 ermäßigt. 

Am Sonntag fand in Limburg die ſeierliche Weihe des 
neuen Biſchofs Dr. Roos durch den Biſchof von Fulda 
unter Aſſiſtenz der Biſchöfe von Trier und Hildesheim ſtatt. 
Der Oberpräfident Graf Eulenburg, der Landesdirector Sarto⸗ 
525 je der Regierungspräſident von Wurmb wohnten der 

eier bei. 

Der „Köln Ztg.“ zufolge iſt G. Rohlfs aus Zanzibar 
zurückberufen 

Der franzöſiſche Bolſchafter in Berlin Baron de Coureel 
iſt aus Paris wieder in Deutſchland eingetroffen. Zweck ſeiner 
Reiſe war, wie beſtätigt wird, die Information des Miniſters 
von Freyeinet über die Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich 


Der franzöſiſche Oberſt Bange, Erfinder eines neuen 
Geſchützes, hat einen Auftrag der ſerbiſchen Regierung erhalten, 
für ſie 306 Kanonen ſeines Syſtems herzuſtellen. Natürlich ſoll 

es nun mit Krupp in Eſſen aus ſein! 

Der letzte Feldzug in Tonkin hat denn doch die Nothwen⸗ 
digkeit der Bildung einer Colonialarmee dargethan, die durch 
ſtändigen Dienſt in überſeeiſchen Ländern gegen das Clima mehr 
geſtählt iſt, als aus Europa herbeigerufene Truppen. Die Fran⸗ 
zoſen haben in Tonkin mehr Soldaten durch Krankheiten, als 
durch die Kugeln der Chineſen verloren. Die Regierung fordert 
für das Project 8 Millionen von den Kammern. 

General Wolſeley iſt von Suakin abgereiſt, wahrſchein⸗ 
lich nach London. 

Die „Pall⸗Mall⸗Gazette“ beſtreitet, es ſeien zwiſchen Ruß⸗ 
land und England in den Verhandlungen Schwierigkeiten 
eingetreten. 

Im engliſchen Unterhauſe iſt über die Südſeeverhand⸗ 
lungen zwiſchen Deutſchland und England folgende 
Auskunft ſeitens der Regierung gegeben, die in der Hauptſache 
ſchon bekannte Mittheilungen beſtättgt: Die engliſchen wie die 
deutſchen Commiſſare haben an ihre Regierungen über die Süd⸗ 
ſeefrage berichtet und empfohlen, daß beide Staaten in ihren 
jpectellen Territorien ſich gegenſeitig völlige Freiheit des Handels 
der Schifffahrt und der Niederlaſſung gewähren ſollen. Hin⸗ 
ſichtlich des Sklavenhandels wurde empfohlen, daß Deutſchland 
ähnliche Beſtimmungen erlaſſen möge, wie ſie von England und 
feinen Colonieen in diejer Beziehung eingeführt ſind. Man tft 
der Anſicht, daß der Sklavenhandel durch eine gleichmäßige, 
nicht durch eine gemeinſame Contxrolle beider Länder beauffichtigt 
werden muß. Was den Verkauf von Waffen und berauſchenden 
Getränken angeht, jo ſtimmen dle beiderjettigen Commiſſare da⸗ 
rin, daß an allen Plätzen, die ſich unter Aufſcht der beiden Re⸗ 
gierungen befinden, die Schenkung oder der Verkauf dieſer Dinge 
an Eingeborene ſtreng zu verbieten iſt. Bezüglich derjenigen 
Südſee⸗Inſeln, die noch nicht unter der Controlle einer europäi⸗ 
ſchen Macht ſtehen, haben die Commiſſare empfohlen, den deut⸗ 
ſchen und engliſchen Unterthanen zu verbieten, Waffen und Spi⸗ 
rituoſen dorthin zu bringen. Ferner iſt angeregt, die übrigen 
Seemächte aufzufordern, ein ähnliches Verhalten bezüglich ihrer 
Unterthanen in Anwendung zu bringen. — Es handelt ſich jetzt 
nur noch um die afrikaniſchen Beſitzungen, und auch hier iſt 
eine ähnliche Einigung über die vorhandenen Meinungsverſchie⸗ 
denheiten zwiſchen England und Deutſchland zu erwarten. 

Ihres Bruders, des Herrn Grafen Horſt von Rödern, zu ſein. 
Doch nicht er 1 nahm ſich das Leben, ſondern meine Hand 
war es, die ihn mit ſeiner eigenen Waffe niederſchoß!“ 

Suſanne griff krampfhaft nach Herz und Schläſen und tau⸗ 
melte zurück. Graf Gerhard bebte am ganzen Körper. 

„Die Beweiſe, die Beweiſe!“ keuchte er. „Großer Gott, 
was nützt mir dies Bekenntni, wenn kein Zeuge es beſtäligt!“ 

Der Sterbende zeigte nach einem Wandſchrank. 

„Dort — ein Brief!“ murmelte er. 

Gerhard eilte an den Schrank, öffnete ihn, raffte mit zit, 
ternden Händen alle Papiere, die verſtreut darin umherlagen, 
zuſammen und legte fie auf die Decke des Bettes vor dem Ster- 
benden nieder. 

Ulrich ſuchte haſtig und äugſtlich; endlich zog er aus einer 
alten Brieftaſche einen vergilbten Brief hervor, der das unver⸗ 
letzte Siegel der Familie Rödern trug. 

Bei dem Anblick dieſes Briefes durchſchauerte es Gerhard; 
er hatte ſeine eigene Handſchrift erkannt. Eine Ahnung von der 
Wichtigkeit der bevorſtehenden Enthüllung überkam ihn. 

„Wie,“ rief er mit vor Aufregung halb erſtickter Stimme, 
„ein Brief von mir, gerichtet an meinen unglücklichen Bruder? 
a 92 es damit? O, reden Sie! Sie ſpannen mich auf die 

olter!“ 

Schweſter Angela wehrte mit aufgehobenem Finger dem 
Ungeſtüm des Grafen. 

„Erſchrecken Ste ihn nicht, er könnte zu früh für immer 
verſtummen!“ warnte ſie leiſe. 

(Fortſetzung folgt.) 


Vegräbnißgebräuche früher und heute. 
(Nachdruck verboten.) 
In ſeltſamſter Weiſe vermiſchen ſich bei den Begräbnißge⸗ 
bräuchen der „alte“ und der zneue“ Glaube, heidniſcher Brauch 
mit christlicher Sitte. 


Das Bureau „Central⸗News“ iſt zu der Meldung ermächtiat, 


daß bas Hinderniß, welches ſich der Löſung der engliſch⸗ 
ruſſiſchen Frage entgegenſtellt, den Beſitz des Ortes Meruiſchak 
betrifft. Die ruſſiſche Regierung glaubt, daß der Ort zu dem 
Turkmenen⸗Gebiet gehört und demgemäß mit Pendjeh an Ruß⸗ 
land abgetreten werden muß. Auch will man in einfluß reichen 
ruſſiſchen Kreiſen Zulficar an Afghaniſtan nicht abtreten, was 
ſchon in den Bevollmächtigten⸗Conferenzen vereinbart war. 
Militäciſche ruſſiſche Kreiſe halten Zulficar für eine ſtrategiſche 
Stellung von außerordentliher Bedeutung, das den Frieden 


Rußlands leicht zugänglich und deunoch leicht einnehmbar ſein 


würde. Deshalb will Rußland Zulficar dem Emir von Afghaniſtan 
nicht abtreten, der ſeinerſeits daran nachdrücklich feſthält. Die 
engliſche Regierung beſteht auf keinen Fall darauf, daß die in 
den letzten Conferenzen verabredete Grenze angenommen werde 
In Bezug auf Herat wird von Rußland kein Verſprechen ver⸗ 
langt, da dieſe Macht bündigere Zuverſicherungen hierüber nicht 
geben könne, als bereits geſchehen ſei. — Das Unterhaus hat 
ein neues Pachtgeſetz für Schottlaud, das die Lage der Pächter 
verbeſſern ſoll, in erſter Leſung angenommen. 

Die ruſſiſche Regierung denkt ernſtlich daran, Finuland 
lache ſämmtlichen bisher bewahrten Handelsprivilegten zu ent» 
ziehen. 


Provinzial- Nachrichten. 

— Danzig, 18. Mai. Der hieſigen Bezirks⸗Verwaltung 
des Vereins für Rettung Schiffbrüchiger gingen geſtern folgende 
Mittheilungen über Schiffsſtrandungen an unſerer Küſte zu: 1. 
Telegramm aus Oſſeken von 17. Mai: Geſtern Abend deutſcher 
Schooner „Johanna“, Kapt. Ermelin, geſtrandet bei Lübtow 
(Kreis Laueuburg), mit, Roggen von Königsberg nach Stege 
(Dänemark) beſtimmt. Die aus drei Perſonen beſtehende Mann⸗ 
ſchaft iſt gerettet durch den Raketen⸗Apparat der Station Coppa⸗ 
lin. Sturm aus Norden mit Regen. Geräthe vier Stunden 
unterwegs. 2. Bericht aus Hela vrm 16. Mai: Am 3. d. M. 
ſtrandete bei ſchwachem Oſt ein Schooner bei Alt⸗Hela, welcher 
nach 4 Stunden wieder flott wurde. Heute Nachmittag gegen 
5 Uhr ſtrandete ein einmaſtiges Fahrzeug nördlich vom Helaer 
Leuchtthurm Bald darauf gelang es der Beſatzung, ſich im 


Schiffsboot durch die Brandung an Land zu retten. Es war 


die Tjalk „Concordia“ aus Emden; dieſelbe war leck und trieb 
ſeit 24 Stunden nur auf der Ladung. Sämmtliche Ketten bra⸗ 


chen und das Fahrzeug trieb ſüdoſtwärts in See, obgleich die 


Helaer Fiſcher verſuchten, es feſtzuhalten. (Danz. Ztg.) 

— Königsberg. 19. Mat. Die junge Fiſcherfrau ©. 
aus Zimmerbude, welche hierher gekommen, um Einkäufe zu ma⸗ 
chen und auf ihren Mann zu warten, der geſtern mit ihrem Va⸗ 
ter und zwei Fiſcherknechten zum Fiſchfang auf das Haff hin⸗ 
ausgefahren war, erhielt heute Morgen die telegraphiſche Nach⸗ 
richt, daß das Boot mitten auf dem Haff dei einem heftigen 
Windſtoß gekentert und Vater und Gatte ertrunken ſeien. Die 
deiden Knechte ſcheinen gerettet zu fein. Die arme Frau fiel bei 
der Trauerbotſchaft in Ohnmacht, erholte ſich erſt nach geraumer 
Zeit und trat ſofort die Heimreiſe an. 

— Bromberg, 18 Mai Eine äuperft ſchwierige Ope⸗ 
ration iſt dieſer Tage durch zwei hieſige Aerzte ausgeführt 
worden. Dieſelben entfernten aus der Bauchhöhle einer 61 
Johre alten Frau in Okollo ein mehrere Pfund ſchweres G. 
wächs. Urſprünglich ſollte die Frau nach Berlin in die Klinik 
geſchafft werden, da man aber fürchtete, die Kranke werde den 
Transport nicht aushalten, — ſie konntr ſich kaum noch bewegen 
und athmete ſchwer — entſchloß man ſich, die Operation hier 
ausführen zu laſſen. Die Frau befindet ſich bis jetzt den Um⸗ 
ſtänden nach wohl — Das Aufblaſen des zum öffentlichen Ver⸗ 
kaufe geſtellten Fleiſches wird jetzt auch durch eine Verfügung 
der hieſigen königlichen Regierung verboten. (Oſtd. Pr) 


Arbeit in den Pflanzenblättern. 


Von Schiller Tieg Berlin. 
(Nachdruck verboten) 


Ebenſo wie ſich nicht zwei Menſchen auf der Welt voll und 
ganz gleich find, ſo iſt auch kein Blatt auf der weiten Erde 
vollkommen dem anderen gleich, ja zwiſchen zwei noch fo ähnli⸗ 
chen Blättern derselben Pflanze findet das ſpähende Auge des 
aufmerkſam beobachtenden Naturforſchers doch noch Unterſchiede 
heraus. Jedoch das wußte man ſchon vor zweihundert Jihren 
Was man aber bis jetzt nicht gewußt hat, das iſt die neu ent⸗ 
deckte Thatſache, daß dasſelbe Blatt auch nicht eine Stunde ſich 
ſelbſt gleich bleibt, ſondern daß es ſich immerfort und ohne Un⸗ 
terlaß verändert und in dem immerwährenden Stoffwechsel dem 

Germaniſche Krieger beerdigten ihre Schlachtgenoſſen. Auf 
offener Haide gruben fie das Grab, und auf einem Brette, in 
voller Waffenrüſtung, wurde der Todte der Erde übergeben. Die 
beſten Waffen und ſeinen Schmuck legte man ihm bei, damit er 
in der anderen Welt ehrenvolle Kämpfe beflehen könnte. Die 
Straße war weit, die der Todte zurückzulegen hatte. Deshalb 
erhielt er feſtes Schuhzeug, auch Speiſe und Trank, Stahl und 
Stein. Selbſt ein Reiſepfennig durfte nicht fehlen. Ueber das 
Grab aber legten die Stammesgenoſſen ichwere Steine und zogen 
dann ihres Weges weiter. 

Verſchiedentlich herrſcht die Anſicht, die alten Deutſchen 
hätten ihre Todten verbrannt. Jedoch haben viele Ausgrabun⸗ 
gen erwieſen, daß zur Steinzeit, d. h. zur Zeit, als man aus Feuer⸗ 
ſteinen ſich noch Waffen ꝛc. zurechthieb, das Begraben üblich war. 
Erſt ſpäter in der Etſenzeit, alſo zu der Zeit, als man die Ver⸗ 
arbeitung dieſes Metalls kennen gelernt hatte, da verbrannte 
man die Todten. Doch auch in dieſer Zeit war noch das Be⸗ 
graben neben dem Verbrennen üblich, das beweiſen gleichfalls 
viele Grabhügel, in denen man neben verbrannten Geheinen un⸗ 
verbrannte Gerippe vorfand. 

Nach der Altdeutſchen Götterſage hat Odin ſelbſt die Ver⸗ 
brennung eingeführt. Er ſagte Jedem, deſſen ſterbliche Ueber. 
reſte die Flamme verzehrt, Aufnahme in Walhall zu, und je 
höher der Rauch bei der Todtenfeier ſtieg, deſto mehr ehrte Odin 
den Todten. 

Als der lichtſtrahlende Gott Baldur durch des tückiſchen 
Lockt Liſt gefallen war, da verſammelten ſich die Götter zu einer 
großen Leichenfeier. Auf dem Todtenſchiff erhob ſich der mächtige 
Holzſtoß, auf dem reichgeſchmückt, der Gefallene lag. Weinend 
kam Nanna, Baldur's Gattin, herbei. Der Schmerz brach ihr 
das Herz und fo wurde fie neben den todten Gemahl gelegt. 
Baldur's Roß, mit koſtbarem Sattelzeug geſchmückt, mußte gleich⸗ 
falls ſeinem Herrn folgen, und nun weihte Thor mit ſeinem 
Donner Hammer die Flammen. Odin ſelbſt gab noch dem Ge 
liebten ſeinen koſtbaren Ring mit und ſprach ihm geheime Worte 


* 


Gange der Sonne und den Schwankun en der Temperatur mit 
größter Empfindlichkeit folgt. 

Dieſe Veränderungen ſind nun nicht nur von höchſtem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Intereſſe, ſondern auch von hoher practiſcher Bedeu⸗ 
tung für Alle, die da ſäen, ernten und die Pflanzenblätter als 
Genußmittel für Menſchen und als Futter für Thiere verwen⸗ 
den. Beim Sonnenaufgange, im Sommer zwiſchen vier und fünf 
Uhr Morgens, enthält das Blatt nicht eine Joee von Stärke⸗ 
mehl; erſt unter der Einwirkung von Licht und Wärme bildet 
ſich in den Blättern ein neuer Stärkevorrath, der naturgemäß 
am Abend ſeinen Höhepunkt erreicht und während der Nacht in 
den Blattzellen zerſetzt, zumeiſt in Zucker umgewandelt und 
durch den Blattſtiel in den Stengel oder Stamm der Pflanze 
übergeführt wird. 

So arbeitet die Pflanze bei Tag und bei Nacht und die 
Maſſen von Stärke, die ſie erzeugt, ſind keineswegs gering, denn 
ein Quadratmeter Blattfläche erzeugt im Hochſommer täglich 20 
Gramm Stärke, ſo daß eine Sonnenroſenpflanze täglich 36 und 
eine Kürbispflanze 185 Gramm Stärke erzeugen kann. Wie 
groß muß da erſt die Productton einer in der Fülle ihrer Kraft 
ſtrotzenden Eiche ſein, welche Summe von Kraft wirkt da nicht 
in dem anſcheinend ſo ſtillen Laubwalde, deſſen ſchattiges Dach 
von unzähligen Millionen fleißiger Blätter gebildet wird! Solche 
Betrachtungen feſſeln unſer Intereſſe und befriedigen den Wiſſens⸗ 
a ſie find auch, wie wir ſchon ſagten, von practiſchem 

rthe. 


Wenn der Gehalt des Blattes an wichtigen Nährſtoffen fo 
ſehr wechſelt, iſt es da z. B. gleichgiltig, ob wir m 5 
mit Blättern des Maulbeerbaumes füttern, die am frühen Mor⸗ 
gen oder am ſpäten Abend gepflückt wurden? Oder wenn wir 
Thee und Tabak ernten, jo iſt dabei zu bedenken, daß die Mor⸗ 
gen und Abendernte nicht vom gleichen Werth ſein kann 
Auf denſelben Grund iſt die Erſcheinung zurückzuführen, daß 
Sommer- und Herbit- Ernten verſchiedener Blattarten nicht den 
gleichen Nährwerth haben. Es wird ferner in der Zukunft nicht 
mehr einerlei ſein und unbeachtet bleiben, ob man das Stallvieh 
mit Gras, Klee, oder Heu füttert, das am frühen Morgen oder 
gegen Abend gemäht worden iſt. Es iſt eben vortheilhafter, das 
Gras gegen Abend zu mägen und dann zu Hen zu trocknen, 
da beim Mähen am Morgen, wo in den Blättern gar kein Stär⸗ 
kemehl enthalten iſt, dieſer Nährſtoff völlig verloren geht 


J cales. 
Tborn, den 20. Mai 1888. 

— Beſtätigung. Die Beſtätigung der zu Stadträthen gewählten 
Herren: Kittler, Behrensdorff, Wendiſch, Engelbardt, Benno Richter 
und Schirmer, — erſtere 3 Herren wieder⸗ letztere 3 Herren neugewählt — 
iſt beute vom Herrn Regierungspräſidenten eingetroffen und in der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung bekannt gemacht worden. 

— Die heutige Stadtverordneten⸗Berſammlung eröffnete der 
Vorſitzende, Herr Profeſſor Bötbke, mit einem ehrenden Nachruf an das 
vor einigen Tagen verſtorbene Mitglied des Collegiums, Herrn Sani⸗ 
tätsrath Dr. Kutzner. Trotzdem der Verſtorbene ſchon ſeit 
längerer Zeit ſehr leidend geweſen war, hatte er doch ſtändig 
an den Berathungen des Coll egiums Theil genommen. Die 
Herren erheben ſich zu Ebren des Verſtorbenen von ibren Sitzen. 
Darauf erfolgte die Einführung der neu, reſp. wiedergewählten Herren 
Stadträtbe, deren Beſtätigung erſt beute Vormittag eingetroffen war 
Herr Oberbürgermeiſter Wiſſelinck gab in ſeiner Anſprache an die Herren 
der Hoffnung Ausdruck, daß ſie mit demſelben Eifer, mit welchem ſie ſich 
bisher als Stadtverordnete dem Wohle der Stadt gewidmet, auch in 
ihrer neuen Stellung nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ihre Dienfte 
dem Intereſſe der Stadt widmen möchten. Der Herr Oberbürgermeiſter 
verpflichtete darauf die Herren durch Handſchlag. Nachdem noch der Vor⸗ 
ſitzende, Herr Proſeſſor Böthte, die Herren bei ihrem Austritt aus 
dem Stadtverordneten⸗Collegium mit einigen Worten verabſchiedet batte 
wurde beſchloſſen, die Sitzung wegen der heute Nachmittag 
ſtattfindenden Beerdigung des Santtätsraths Dr. Kutzner bis 
zum nächſten Mittwoch zu vertagen und nur die dringendſten 
Angelegenheiten zu erledigen. Zunächſt wurde beſchloſſen, die Genebmi⸗ 
gung zur Uebertragung des Pachtrechts des Raths kellers an den Reſtaurateur 
Tichauer zu ertheilen, unter der Vorausſetzung, daß der bisherige Pächten 
ſeinen Verpflichtungen gegen die Stadt nachkommt. Dann kam ein 
Antrag auf Genehmigung zur Aufhebung des Vertrages über die Ufer⸗ 
gelderbebung zur Verhandlung. Der bisherige Pächter hatte gebeten 
ihn ſeines Vertrages zu entbinden, da er angeblich zuſetzen müſſe. Später 
batte er erſucht, ibm 1250 Mark von der Pacht zu erlaffen (4040 ſtatt 
5290 Mark). Die Stelle wird ausgeſchrieben werden. Zum Bau eines 
Brunnens am Cbauſſeegelderheberhauſe zu Bromberger Vorſtadt wer 
den ſchließlich noch 300 Mark bewilligt. 


———— — 
ins Ohr. Hochauf ſchlugen dann die Flammen, un 

entführten das Schiff Die Götter, A Ufer be 
eigen und ſich neigen, ſinken und ſchwinden in den grundloſen 
Fluthen des Oceans. 

Die nordiſche Sage weiß von alten Seekönigen, die auf 
ihrem Schiffe und mit demſelben verbrannt wurden. In prun⸗ 
kenden Gewändern wurden fie an Bord gebettet, um fie lagen 
ihre Pferde, Hunde, Falken und Sklaven. Dann wurde das 
Segel gehißt, der Anker gelichtet, das Fahrzeug vom Lande ge⸗ 
ſtoßen und die Brandfadel hineingeworfen. Das Schiff glitt 
dann über dier Fluthen, bis es in der Tiefe verſank. Treue 
Diener, auch die Gattin gingen oft freiwillig mit in den Tod. 

Zahlreiche alte Helden ruhen in Gräbern am Meere beim 
Rauſchen der Wogen. Oftmals gab man ihnen ihr Schiff, ihr 
Streitroß, den Streitwagen mit ins Grab, damit fie nach Be⸗ 
lieben nach Walhall fahren oder reiten könnten. 

Hatte bei Leichenverbrennungeg am Lande die Flamme ihr 
Vernichtungswerk gethan, ſo nahten ſich die Verwandten und 
löſchten die Gluth. Ueberreſte wurden in einer Urne geſammelt 
und im Grabe beigeſetzt. Gewöhnlich legten die Trauernden 
noch Liebesgaben in und um die Urne. War das Grab ge⸗ 
ſchloſſen, jo wurde an demſelben das Todtenmahl gehalten. Nach 
Beendigung desſelben zerbrach man die Geschirre, aus denen 
man gegeſſen und getrunken und ſtreute die Scherben, ſowie die 
leberreſte des Mahles auf das Grab. Daß man noch heute 
beim Begräbniß vornehmer Herren das Pferd im Trauer uge 
mitführt, daß man heute noch prunkvolle Leicheneſſen, den Leichen⸗ 
ſchmaus oder Todtenſchmaus, giebt, dürfte wohl ſeinen Grund 
in den alten Gebräuchen haben. In einzelnen enden reiht 
ſich an die Leichenbeſlattung ein unſchönes Trin gelage noch 


heute an. 

Die Leichen verbrennung hörte mit der Einführung des 
Chriſtenthums in Deutschland auf, doch hielt ſich bei den ſlavi⸗ 
ſchen Völkern und den Bewohnern der Aileen. der Gebrauch 


noch länger. In Polen wurde noch im 10. Jahrhundert dig 


— Leicheubegängniſt. Unter großer Betheiligung des Publikums 
wurde beute Nachmittag die irdiſche Hülle des Herrn Sanitätsrath Dr. 
Kutzner zur Erde beſtattet. l 

— Prüfung der Abiturientinnen des Lehrerinnen⸗Seminars. 
Am Montag, den 18. er., begann, wie bereits gemeldet, früh 8 Uhr die 
Prüfung der Abiturientinnen des Lehrerinnen - Seminars der bieſigen 
höberen Töchterſchule im Beiſein des Herrn Provinzial⸗Schulraths Dr. 
Völcker aus Marienwerder. Als Vertreter der Kal. Regierung zu 
Marienwerder war Herr Regierungs⸗ und Schul⸗ Rath Schul z, als 
Vertreter des ſtädt. Patronats, Herr Oberbürgermeiſter Wiſſelinck 
anweſend. Bei dem geſtrigen Schluß der Prüfung, welcher ſich 12 Exa⸗ 
minandinnen unterzogen batten, äußerte ſich der Herr Provinzial ⸗Schul⸗ 
rath Dr. Völcker im Beiſein des geſammten Lebrercollegiums überaus 
günſtig über die fo ſehr gut ausgefallene Prüfung mit den ungefähren 
Schlußworten: „daß Schule und Stadt auf ein derartiges Reſul⸗ 
tat ſtolz fein köngten.“ — Sämmtliche 12 Examinandinnen erhiel⸗ 
ten die volle Facultas zur Ertheilung von Unterricht an: „Höheren⸗ und 
Bürger⸗Töchter⸗Schulen.“ Es ſind dies die Damen: Erneſtine Buch⸗ 
bolz; — Clara Henſel; — Marie Krause; — Hedwig Crohn; — Martha 
Lietz; — Elfe Oloff; — Ella Prowe; — Hedwig Stölger; — Bertba 
und Ida Strohſchein; — Olga Volkmann; — Karoline Voſſ. — 
Das Reſultat dieſer vorzüglich ausgefallenen Prüfung erfüllt uns mit 
aufrichtiger Freude und iſt der Anſtalt Glück zu wünſchen, daß ſie in 
Herrn Dr. Cunerth einen ſo tüchtigen Director gefunden hat, welcher 
die in ihn geſetzten Hoffnungen vollſtändig erfüllt bat. 

— Beſetzung der 1. wiſſenſchaftlichen Lehrerſtelle an der 
höheren Töchterſchule. Der Magiſtrat hat, wie wir hören, von den 
drei Candidaten, welche ihm zur Auswahl vorgeſchlagen waren, Herrn 
Dr. Becken mit entſchiedener Maiorität gewählt. 

— Thorner Fecht⸗Verein. Der vom Verein am Sonnabend 
Abend im Schumann ſchen Loeale veranflaltete Herrenabend, der von 
Fechtmeiſtern und Mitgliedern recht gut beſucht war, bat dem Vorſtande 
des Vereins Veranlaſſung gegeben, auch für die Familien ſeiner Vereins⸗ 
mitglieder ein Vergnügen, möglichſt im Freien, zu veranſtalten und 
zwar wurde hierzu ein Ausflug nach dem nahe und reizend gelegenen 
Ottlotſchin in Ausſicht genommen. Eine zu geſtern Abend einberufene 
außerordentlite Verſammlung ſämmtlicher Fechtmeiſter ſollte hierüber 
Beſchluß faſſen. Der Vorſitzende des Vereins, Herr Wachs, eröffnete die 
Sitzung gegen 9 Uhr mit einem kurzen Bericht über die mit den Herren 
Jobn und Huhn unternommene Probefabrt nach Ottlotſchin. Der Haupt- 
zweck dieſer Fahrt war der, für die in Ausſicht genommene Vergnügungs⸗ 
fabrt per Dampfer am 2. Pfingſtfeiertage einen geeigneten Anlegeplatz 
zu finden, was aber leider nicht gelingen wollte, und ſo mußte denn von 
einem Ausfluge per Dampfer Abſtand genommen werden. Dafür wird 
aber eine Extrafabrt per Bahn am 2. Feiertage (ſiehe Inſerat) mit dem 
um 12 Uhr 30 Min. abgehenden fahrplanmäßigen Zuge ftattfinden, wo⸗ 
zu Billets zu ermäßigten Preiſen bei dem Rendanten des Vereins, Kaufe 
mann Wilbelm Schulz, Breiteſtraße, ſowie bei ſämmtlichen Fechtmeiſtern 
vorber zu haben ſind. Für Volksbeluſtigungen jeder Art wird auf dem 
Feſtplatze Seitens des Vorſtandes beſtens geſorgt fein. Die Mufit wird 
von Mannſchaften der Artillerie⸗Capelle ausgeführt. Außerdem ſoll auf 
dem Feſtplatze eine große Verlooſung für Kinder veranſtaltet werden, 
wozu Verlooſungs⸗Gegenſtände von ſämmtlichen Fechtmeiſtern mit Dank 
angenommen werden. Herr Babnhofs⸗Reſtaurateur de Comin wird bei 
civilen Preiſen für gute Speiſen und Getränke an Ort und Stelle beſtens 
Sorge tragen und dürfte ſomit allen Tbeilnehmern ein recht froher Nach⸗ 
mittag in Ausſicht ſtehen. Wir wollen hierbei noch bemerken, daß auch 
Nichtmitglieder des Vereins berzlich willkommen und für dieſe eben⸗ 
falls Billets zu ermäßigten Preiſen an den benannten Stellen vorher zu 
haben ſind 

— Der Männerturnverein feiert am 14. Juni fein 25 läbriges 
Stiftungsfeſt im Schützenhauſe. Von 4—7 Uhr Abends wird ein öffent⸗ 
liches Schauturnen ſtattfinden und den Beſchluß der Feier darauf ein 
Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert bilden. 

— 172 Preußiſche Klaſſeulotterie. 2. Klaſſe. Ziehung vom 
19. Mai: 1 Gewinn von 12000 Mark auf Nr. 4319; 1 Gewinn von 
600% Mark auf Nr. 16447; 2 Gewinne von 1800 Mark auf Nr. 17734 
90205; 2 Gewinne von 600 Mark auf Nr. 34341, 85268; 5 Gewinne 
von 300 Mark auf Nr. 37086, 53041; 53687, 54213, 83697. 

— Herr Theaterdirector Schöneck hat bekanntlich in dieſem 
Sommer die Direction des Louiſenſtädtiſchen Theaters in Berlin über⸗ 
nommen. Ueber die Eröffnungsvorſtelung — Webers Freiſchütz — ur⸗ 
theilt ein Berliner Blatt wie folgt: Weber's unvergänglich ſchöner 
„Freiſchütz“ ging jo glatt und gefällig über die Bretter, als werde die 
Oper zum zehnten oder zwölften Male wiederbolt, nicht aber zum erſten 
Male an einer fremden Bühne aufgeführt. Herr Director Schöneck be⸗ 
durfte der Partitur kaum, um die Oper zu dirigtren, und die Soliſten 
wie der Cbor entledigten ſich ihrer Aufgaben mit einer Friſche und 
Energie, welche nur das Gefühl der Sicherheit zu geben vermag. Das 
lebendige Zufammenſpiel verdeckte manche Schwäche und Unzulänglichkeit 
der Einzelleiſtungen. Die Darſtellerin der Agathe, Frl. Delonda, beſitzt 
eine febr ausgiebige und wohltlingende Sopranſtimme, allein ihre Ab⸗ 
hängigkeit vom Taktſtock der Dirigenten läßt fie noch nicht zur freien 


mit dem todten Manne 
5700 den Ordensrittern 


ſchwarz, ſondern weiß, 
und heute noch gilt in manchen Gebtegsthälern der Schweiz weiß 
als die Trauerfarbe, heute noch glaubt und meint das Volk, daß 
dem der Tod ſicher bevorſtehe, der von weißen Mäuſen, weiß⸗ 
blühenden Pflanzen, weißen Haaren oder weißer Wäſche träumt 
Auch andere „Anzeichen des Todes“, an die man namentlich auf 
dem Lande glaubt, find aus grauer Vergangenheit der Gegen- 


überhaupt die 
der Leiche 


zugeben. ö 
muß mit den Gliedern ſeines eigenen Leſbes die Ueberfracht fiber 
den Tobtenftrom bezahlen. Bei der Beſtattung hatten urſprüng⸗ 
lich alle Anweſenden mitzuhelfen, Daran erinnert unſer heutiger 


auf die alte Heidenzeit zurückführen. 


Entfaltung ihrer Mittel gelangen. Die großen Arien „Wie nabte ſich 
der Schlummer“ und Ob auch die Wolke fie verhülle“ trugen ihr rei⸗ 
chen Beifall ein, doch könnte fie bei größerer muſikaliſcher Sicherheit 
eine beſſere Wirkung hervorbringen. Das wenig belebte Spiel, die 
weinerliche Miene, welche Agathe im Wechſel der Stimmungen feſthielt, 
ließen erkennen, daß die jugendlich⸗dramatiſche Sängerin ſich entweder 
noch im Anſang ihrer Entwickelung befindet oder ſehr wenig Darſtellungs⸗ 
gabe beſitzt. Mit viel munterer Beweglichkeit ſtellte Frl. Wulzo das 
Aennchen dar. Auch dieſe Sängerin beſitzt eine friſche, woblklingende 
Stimme und das Lied „Kommt ein flotter Burſch gegangen“ ſang ſie 
ganz vortrefflich. Herr Hoblſtein hat von der Natur die rechten Mittel 
zur Darſtellung des Max erbalten; bübſche, jugendfrifche Erſcheinung 
eine kräftige Tenorſtimme und Temperament, allein noch bedarf dieſer 
Stein des Schliffes, bevor er ſein Licht leuchten laſſen kann. Geſang 
und Spiel laſſen erkennen, daß Herr Hoylftein ohne die genügende Vor⸗ 
bildung zur Bühne ging. Er hat viel nachzuholen, bevor er künſtleriſch 
wirken kann. Herr Hovemann iſt ein tüchtiger Baſſiſt. Er gab den 
Kaspar in trefflicher Maste und zeigte in Geſang und Spiel die Rou⸗ 
tine des gereiften Sängers. Auch Herr Redemann als Kuno war vor⸗ 
treffſich Eine ſehr ſchöne Baritonſtimme befig: Herr Liepe, der den 
Ottokar gab. Die Wolfsſchlucht erſchöpfte zwar nicht das Arſenal der 
Hölle, allein ſie brachte tollen Geiſterſpuk genug, um das Schaue rliche 
der Situation genügend zu illuſtriren. Beſonders wacker hielt ſich⸗ das 
Orcheſter. Die abgerundete Vorſtellung-ließ Sorgfalt und Intelligenz 
ſeitens der Leitung der Oper und eifervolle Hingebung ſeitens der Dar: 
ſteller erkennen. Somit dürfen ſich die Muſikfreunde der Louiſenſtadt 
manches Gute von der neuen Sommeroper verſprechen. 

— Der Weitprenfiiche Provinzialverein für innere Miſ⸗ 
ſion hält feine diesjährige Generalverſammlung in Roſenberg ab‘ 
Mittwoch, den 27. Mai, Abends, findet Eröffnungsgottesdienſt in der 
Stadtkirche ſtatt und hierauf wird in Eylert's Hotel über die Einrichtung 
von Natural⸗Verpflegungsſtationen und Herbergen zur Heimath ver⸗ 
bandelt. Am nächſten Tage Vormittags folgt dann die Generalverſamm⸗ 
lung und der Congreß im Kreishauſe. Auf der Tagesordnung ftehen : 
a) Verbandlung über die Bekämpfung der Trunkſucht; d) Vortrag des 
Herrn Pfarrer Füner⸗Stettin über die Einflüſſe des Materialismus 
auf unſere ſocialen Zuſtände und dte Bekämpfung deſſelben durch das 
Evangelium als das einzige gegebene Mittel; c) Verhandlung über das 
tägliche Definen der Kirchen und die täglichen Andachten. Nach der 
Bendigung des Congreſſes findet im Cylert'ſchen Hotel ein gemeinſchaft⸗ 
liches Mittagsmahl ſtatt. Diejenigen Theilnebmer, welche freies Quar⸗ 
tier wünſchen, haben ſolches bis zum 23. d. dem Localkomitee zu Händen 
des Herrn Zürn⸗Belſchwitz per Roſenberg anzuzeigen. Die Direction 
der Marienburg⸗Mlawkaer Eiſenbahn hal den Theilnehmern am Con⸗ 
greß eine Fahrpreisermäßigung dabin gewährt, daß unter Vorzeigung 
der vom Vorſtande ausgefertigten Legitimationskarten dieſelben berechtigt 
ſind, am 27. und 28. Mai auf ein Billet 4. Wagenklaſſe in 3. und auf 
ein Billet 3. Wagenklaſſe in 2 zu fahren. 

— Eierſamminngen. Die „Frankf. O.⸗Z.“ bringt folgende allge⸗ 
mein beberzigenswerthe Zeilen: . Noch immer iſt die Unſitte weit ver- 
breitet, Eierſammlungen anzulegen, und mancher Herr Papa denkt Wunder 
was für ein’ lern- und wißbegieriger Studio fein Eier ſammelnder Junge 
iſt, während in den allermeiſten Fällen die Urſache dieſes Sammeleifers 
doch nur der Spieltrieb iſt Eierſammlungen baben für die Jugend 
keinen Zweck und ſollten am beſten ganz verboten werden, da ſie mit 
dem Schutz der Vögel und der Pflege derſelben unverträglich ſind. 
Schmetterlings⸗ und Käferſammlungen müſſen auch nur unter Umſtänden, 
nur da, wo die Bürgſchaft ernſtlichen und wiſſenſchaftlichen Strebens 
vorhanden iſt — alſo nur der reiferen Jugend geſtattet werden. Knaben, 
die partout Sammlungen anlegen wollen, weiſe man auf Pflanzen⸗ und 
Muſchel⸗ und Mineralienſammlungen, die nicht weniger, wie die vorer⸗ 
wähnten, anregen und von ungleich größerem Nutzen ſein werden. 

— Polizei Bericht. Verhaftet wurden 2 Perſonen, eine, ein 
Schneidergeſelle, wegen aufdringlichen Bettelns. — Eine herrenloſe Ente 
iſt aufgegriffen worden. Der Eigenthümer möge ſich auf dem Polizei⸗ 
Commiſſariat melden. 


Aus Nah und Fern. 


— “ (Unterſchlagung) In Berlin hat man nach dem 
in der Vorwoche erfolgten Tode des Rendanten Gabriel von 
der Haupt Stiftungs⸗Kaſſe (ſtädtiſche) bei Gelegenheit einer Re⸗ 
viſton entdeckt, daß fett Jahren in den Kaſſenbüchern raffinirte 

lſchungen vorgenommen find. Gabriel hatte eine 52jährige 
kenſtzeit hinter ſich und galt als beſonders zuverläſſiger Beamter. 
Die Betrügereien belaufen ſich auf 120000 . etwa, doch 
ſollen Stiftungen direct weniger betroffen ſein Gabriel lebte ſehr 
mäßig, ſoll aber eine gewiſſe Vorliebe für Frauen gehabt haben 
und dahin dürfte auch die Summe gewandert ſein. Seiner 
Familie hat er nichts hinterlaſſen. Sein Gehalt betrug 6900 

, Fixum und 3000. Nebeneinnahme. 
— * (Der betrunkene Rehbock.) Es iſt vielleicht 


Gebrauch, wonach jeder der Leidtragenden einige Hände voll Erde 
auf den Sarg wirft. Man darf auch einem Verſtorbenen nicht 
zu lange nach weinen, ſonſt nimmt man ihm die Ruhe. Die 
Thränen empfindet der Todte als friſches Blut in jeinem Herzen 
ui 1 Adern. Darum heißt es in einem ſchwediſchen 
olksliede: 

Denn jegliche Thräne, die Deinem Aug' entquillt, 

Macht, daß ſich mein Herz mit Blut anfüllt; 

Doch jegliches Glück, das Dein Herz bewegt, 

Den Sarg voll duftiger Roſen mir legt. 

Aus dieſem weitverbreiteten Glauben erklärten ſich auch die 
Heiterkeit, die bei Leichenmahlen dann und wann obwaltet und 
die ſich ſogar bis zu Sang und Tanz verſteigt. 

Der Hagedorn, von dem es weiß⸗ und roth⸗ blühende Art 
giebt, war der zur Leichenverbrennung vorgeſchriebene Strauch⸗ 
und Brenndorn. An ihm wächſt die moosgrüne Wucherung, die 
als Schlafapfel, Schlafdorn, Moosroſe, Dornroſe bekannt iſt. 
Odin ſteckt einen ſolchen Zweig der Brunhild unters Haupt, 
als die Gluthen ihres Scheiterhaufens fie einſchließen. Das Kin⸗ 
dermärchen aber hat ſich das Dornröschen daraus gebildet, das 
hinter Ki zahl Kon Dornenhecken im Zauberſchlaſe lie⸗ 
gen muß. 

Wie noch jetzt ein Grab jedem gebildeten Menſchen ein ge 
weihter Ort iA, fo war es auch unſeren Vorfahren Kt und 
unantaſtbar. Eine Entwendung, an Gräbern begangen, hieß in 
altdeutſchen Geſetzen nicht Todtendiebſtahl, fondern Todten⸗ 
raub und wurde ſchwer beſtraft. Ließ aber ein Geſchlecht die 
Gräber ſeiner Ahnen verfallen, ſo galt das für ein gewiſſes 
Zeichen, daß dieſes Geſchlecht dem Untergange nahe ie. 


So laſſen ſich die meiſten noch jetzt erifticenden Begräbniß⸗ 


gebräuche, von denen hier nur vereinzelte genannt worden find, 


— 


wenig bekannt, daß Rehe zur Frühjahrszeit von dem Genuß 
der Eichen⸗ und Birkenknospen in einen der Betrunkenheit auf⸗ 
fallend ähnlichen Zuſtand verfallen, in welchem dieſe ſonſt ſo 
ſcheuen Thiere wighalſige Spaziergänge unternehmen. So kam 
dieſer Tage in Herlingen (Lothringen) ein feiſter Rehbock tau⸗ 
melnd zum Dorſe herein, ſprang in den Gärten wie toll herum 
und legte ſich dann erſchöpft auf einem Bauernhofe nieder. Der 
Beſitzer führte den Rehbock, der nicht den geringſten Widerſtand 
leiſtete, unter Dach; ſperrte ihn eine Zeit lang ein und gab ihm, 
als er wieder nüchtern geworden die Freiheit 

— * Eiferſucht.) Die Gattin eines Berliner Schau⸗ 
ſpielers hatte nur allzubegründete Urſache, auf ihren Eheherrn 
eiferſüchtig zu ſein. Dieſer war nicht einmal mit einer Geltebten 
zufrieden, ſondern wählte ſich unter feinen Kolleginnen gleich 
zwei aus. Die gekränkte Frau lauerte eines Abends den beiden 
Theaterdamen auf und warf ihnen weißen Pfeffer in die Augen, 
(der zum Theil ſein Ziel verfehlte und deshalb nur eine Augen⸗ 
entzündung hervorrief). Dann ſtürzte fie ſich auf Beide, miß⸗ 
handelte fie, fo daß die Polizei einſchreiten mußte. Die Eifer⸗ 
ſüuchtige erhielt nun eine Vorladung vor das Schöffengericht. 
Der Staatsanwalt beantragte 14 Tage Gefängniß, das Gericht 
erkannte, mit Rückſicht auf die ſchwere Aufregung der Beklagten, 
nur auf 60 Mark Geldbuße. 

— * (Allerlei Notizen.) Vor dem Berliner Schwur⸗ 
gericht kam dieſer Tage der ſeltene Fall vor, daß der Gerichts⸗ 
hof den Vertheidiger eines Angeklagten deshalb in eine Geldſtrafe 
von 50 Mark verurtheilte, weil er den Spruch der Geſchworenen 
einer unpaſſenden Kritik unterzog, indem er die Geſchworenen 
beſchuldigte ſie hätten ſich durch das Auftreten ſeines Klienten 
verleiten laſſen, gegen denſelben ein fo ſcharfes Verdict auszu⸗ 
ſprechen, wie von rechtsgelehrten Richtern niemals gefällt worden 
wäre. — Von der Handelskammer in Löbau wurde ein Brenner 
wegen Steuercontravention zu einer Geldbuße von 276,800 Mark 
verurtheilt. 


Jonds- und Producten-Börie. 


W. Poſen, 19. Mai. — OOriginal⸗Wollbericht.) — 

Das Geſchäft iſt aus feiner ſeit längerer Zeit ſchon anhaltenden 
Ruhe bis jetzt noch immer nicht berausgetreten, und während ſonſt im 
Mai noch ziemlich bedeutende Verkäufe ron alten Wollen ſtattgefunden 
baben, ſtockt der Verkebr in dieſem Jahre faſt gänzlich, und iſt auch vor 
dem Wollmarkt auf kein größeres Geſchäft zu rechnen, da die inländi⸗ 
ſchen Fabrikanten eine große Zurückhaltung im Einkauf bewahren und 
vorausſetzen, daß trotz der jetzigen billigen Preiſe ein weiterer Rückſchlag 
an den Wollmärkien zu erwarten ſtebt. Unſeren Lagerinhabern gelang 
es während der letzten vierzehn Tage nur mit vieler Mühe und bei be⸗ 
deutenden Preisconzeſſionen, 300 Centner feinere poſenſche Tuchwollen an 
märkiſche Fabritanten zu Anfang der fünfziger Thaler und 350 Centner 
Schmutzwollen an ſchleſiſche Händler à 48-50 Ax abzuſetzen. Bei dem 
Verkauf der Tuchwolle ſtellt ſich der Preisabſchlag gegen letzten Woll⸗ 
markt auf 5—6 Thaler, was bei Veranſchlagung von Zinsverluſt und 
ſonſtigen Speſen einem Rückgange von 8—9 Thaler gleich kommt. Das 
bieſige Lager beträgt nach genauer Ermittelung noch 900 Centner und 
die bis zum Wollmarkt zu erwartenden Zufuhren von ungewaſchenen 
Wollen dürften mindeſtens 2000 Centner betragen, ſo daß wir mit einem 
Geſammtquantum von 11000 Centner in den Wollmarkt übergehen. 
Viele der größeren Provinzialbändler, die in anderen Jahren bedeutende 
Poſten contrabirt hatten, betheiligen ſich in dieſem Jahre garnicht am 
Contractgeſchäft, obgleich Produzenten willig im Verkauf ſind. Bisher 
dürften in der ganzen Provinz kaum 2000 Centner contractlich zu ſebr 
gedrückten Preiſen verkauft worden fein, und zwar ausſchließlich die ffei⸗ 
neren Tuchwollen. Stoff⸗ und Landwollen find vollſtändig vernachläſſigt. 
Die Zufuhren zum diesjährigen Wollmarkt dürften die vorjährigen bei 
Weitem überſteigem. da ſich noch alles in erſter Hand befindet. Für die 
Schur iſt trockenes Wetter nothwendig, weil bisher in Folge der an⸗ 
haltend regnerischen und kühlen Witterung faſt garnichts geſchoren werz 
den konnte. 


Telegraphiſche lußeburſe, 
Berlin, den 20. Mai. sn. 
Fonds: träge. 
„ ee me urn re. 
Warſchau 8 Tagnge 
Ruſſ. Sproc Anleihe v. 18777 
Poln. Pfandbriefe Sproc. . 
PVoln. Liquidations briefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe A proc. 
Poſener Pfandbriefe proc. 
Oeſterreichiſche Banknoten. 
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Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn, den 2). Mal 1885. 


Barome⸗ Therm. Windrich Z 
ter tung und Be⸗ x 
an. „ Serke. mört,.) Bemerfung 


18. hp | 754,2 + 143 SW 2 10 
10h p 755,4 + 941 SW 10 
— 4 7549 L 8.9 0 10 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 20. Mai 1,16. Meter. 
— 


Celegtaphiſche Nepeſche 
der Thorner Zeitung. 

Berlin, 20. Mal. In Schloß Moubilon, wo ſich das Hohenzollern ⸗ 
muſeum befindet, brach vergangene Nacht gegen 1 Uhr Morgens ein größe⸗ 
res Feuer aus, weldes den Dachſtuhl in Aſche legte. Die Nunſtſchã tze 
wur ben ſämmtlich gerettet und find nur theilweiſe durch Waſſer beschädigt. 


Zwangs⸗Verſteigerung. Zwangsbverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung“ Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
jollen die im Grundbuche von Neuhof ſoll das im Grundbuche von Gurs ke 
Blatt 1 und Kielbaſin Blatt 1 auf Band II Blatt 11 auf den Namen 


Eröffnung! 


Großer und billiger 


den Namen des Oeconom Otto Buch- 
holz eingetragene zu Neuhof reſp. 
Kielbaſin belegenen Grundſtücke 


am 9. Juli 1885 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle Terminszimmer IV ver⸗ 
ftetgert werden. f 

Das Grundſtück Neuhof Blatt 1 iſt 
mit 3280,56 Mk Reinertrag und einer 
Fläche von 358,1376 Hectar zur Grund⸗ 
ſteuer, mit 960 Mrk. Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer, das Grundſtück 
Kielbaſin Blatt 1 mit 207,32 Mark 
Reinertrag und einer Fläche von 
89,5540 Hectar zur Grundſteuer, zur 
Gebäudeſtäuer garnicht veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
glaubigte Abſchrif: der — Grund⸗ 
buchblätter — etwaige Abſchätzungen 
und andere die Grundſtücke betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf: 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberet, Abtheilung V. eingeſehen 
werden. 

Alle Realberechtigten werden aufge⸗ 
fordert, die nicht von ſelbſt auf den 
Erſteher übergehenden Anſprüche, deren 
Vorhandenſein oder Betrag aus dem 
Grundbuche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht her⸗ 
vorging, insbeſondere derartige Forde⸗ 
rungen von Kapital, Zinſen, wieder⸗ 
kehrenden Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungstermin vor der 
Aufforderung zur Abgabe von Geboten 
anzumelden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte 
glaubhaft zu machen, widrigenfalls 
dieſelben bei Feſtſtellung des geringften 
Gebots nicht berückſichtigt werden und 
bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen 
die berückſichtigten Anſprüche im Range 
zurücktreten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
der Grundſtücke beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Verſteige⸗ 
rungstermins die Einſtellung des Ver⸗ 


— ——— ͤ —R—Sb·— 


der Beſitzer Ferdinand Theodor 
und Ida geb. Heise Lau'ſchen Ehe⸗ 
leute eingetragene Grundſtück 


am 25. Juni 1885 
Vormittags 9 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Terminszimmer IV. 
verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 920,10 M. 
Reinertrag und einer Fläche von 
45,5315 Hektar zur Grundſteuer, mit 
240 Mk. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchriſt des 
— Grundbuchblatlis — etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Grundſtück 
betreffende Nachweiſungen, ſowie be⸗ 
ſondere Kaufbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei, Abtheilung V ein⸗ 
geſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden aufge⸗ 
fordert, die nicht von ſelbſt auf den 
Erſteher Übergehenden Anſprüche, deren 
Vorhandenſein oder Betrag aus dem 
Grundbuche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht her⸗ 
vorging, insbeſondere derartige Forde⸗ 
rungen von Kapital, Zinſen, wieder⸗ 
kehrenden Hebungen oder Koſten, ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungstermin vor der 
Aufforderung zur Abgabe von Geboten 
anzumelden und, falls der betreibende 
Gläubiger widerſpricht, dem Gerichte 
glaubhaft zu machen, widrigenfalls dies, 
ſelben bei Feſtſtellung des geringſten 
Gebots nicht berückſichtigt werden und 
bei Vertheilung des Kaufgeldes gegen 
die berückſichtigten Anſpräche im Range 
zurücktreten. —. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Verſteige⸗ 
rungstermins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigenfalls 
nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld 
in Bezug auf den Anſpruch an die 
Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung des | 


fahrens herbeizuführen, widrigenfal] Iujplags wird 


nach erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld 
in Bezug auf den Anſpruch, an die 
Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über dieß Ertheilung 
des Zuſchlags wird 

am 10. Juli 1885, 
Vormittags 11 Uhr 

an Gerichtsſtelle Terminszimmer IV 
verkündet werden. 

Thorn den 12. April. 1885. 


Königliches Amts⸗Gericht V. 


Die Ausführung der Erd⸗ und 
Bagger⸗Arbeiten zur Regulirung der 
Ferje-Mündung bei Mewe von rot. 
85100 Kbm. ſoll in öffentlicher Sub⸗ 
miſſion vergeben werden und iſt hierzu 
Termin im Bureau des Unterzeichneten 
anberaumt auf 


Sonnabend, d. 30. Mai d. J. 
Vormittags 11 Uhr, 

wofelbfi die Angebote in Gegenwart 

der etwa erſchienenen Bewerber ge⸗ 

öffnet werden. 

Die Angebote ſind portofrei und 
verſiegelt, mit entſprechender Aufſchrift 
verſehen, an den Unterzeichneten zu 
richten, auch können bei demſelben die 
Bedingungen in den Vormittagsſtunden 
eingeſehen, oder gegen Erſtattung der 
Abſchreibegebühren bezogen werden. 

Marienwerder, den 16. Mat 1885. 

Der Baurath 
5 Barnick. 
Bekanntmachung. 
Am Freitag, den 22. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, 
werde ich in der Pfandkammer des 
Königl. Landgerichts⸗Gebäudes: 
ein Sopha, eine größere Parthie 
guter Cigarren u. eintge Garten⸗ 
tiſche, ſowie andere Sachen; 
alsdann vor der Pfandtammer: 
ein ſtarkes Arbeitspferd, 
letzteres im Auftrage, öffentlich gegen 
baare Zahlung verkaufen. 

Thorn, den 29, Mai 1885. 

Czecholinski, 
Gerichtsvollzieher. 


＋ heile mit u. ohne 
Trunksucht Wiſen d. Leidend. 


wie zahlr. Dankſchr. bezeugen. Solche 


ſow. N Anleit. w. gratis zugeſandt. Jangjähr. bewährt. Methode, 
en ent: pr Fällen in 3 bis 4 Tagen; 
veraltete u. verzweif. Fälle ebenf. 
Nur von 


; iſt A. Vollma 
Wein N., Kea e 38 | 
Ein gr. kupferner Keſſel 


wird zu kaufen geſucht. Von wem? 
jagt die Expedition dieſer Zeitung. 


am 26. Juni 1885, 
Vormitags 11 Uhr 
an Gerichtsſtelle verkündet werden 
Thorn, den 14. April 1885. 


Königl. Amts⸗Gericht. 


Am Freitag, den 22. Mai er. 


Nachmittags 2 Uhr 
werde ich in Mocker auf dem Ge⸗ 
höfte des Bauunternehmers 
J. Pankratz 
diverſe Gegenſtände als: 
1. ein Geſtellwagen, 
2. ein Arbeitswagen, 
3. ein Fuchshengſt, 
4. ein Schlitten, 
5. ein Pflug, 
6 zwei Wagenleitern, 
7, ein Gerüſt zur Kreisſäge mit Be⸗ 
da 


ſtange, Oberbalken und Roll» 
kaſten 
Hölzer 

im Wege der Zwangsvollſtreckung 


öffentlich gegen Meiſtgebot und gleich 
baare Bezahlung verſteigern. 
f itz, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Oeffentliche Auktion. 
Am Freitag, den 22. d. 
Vormittags 10 Uhr, 


werde ich in der Pfandkammer des für Horizontalgatter geſucht. Zu mel⸗ 


Königl. Landgerichtsgebäudes hierſelbſt: | 


eine goldene Herren⸗Uhr, 


ck u. a. m. 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich 
baare Bezahlung verſteigern. 
Thorn, den 20. Mai 1885. 
Harwardt, 
Gerichtsvollzieher. 


Special - Arzt | Berlin, 


Kroren- 
Dr. Meyer strasse 36 2 Tr. 


n sehr kurzer Zeit. 
122, 6-7 Uhr. Auswärts mit 


gleieh. Erfolge briefl. und ver- Gucker) ſtehen zum Verkauf. 
Näheres beim Oberroßarzt Schmidt. 
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Verantwortlicher Redakteur H. Burgwardt in Thorn Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst 


schwiegen. 


Nachricht, da 
Lokal eröffnet habe. 
Einrichtung hoffe ich 


Louis 


[») 


Wannen-, Römiſche⸗ und Douche⸗Bäder. 


B 


chung, 
8. drei Theile zur Drehrolle (Zahn⸗ 


feinſte Birnen, Honig b. Clara Seupin. 
ſten) 00 ich in der hieſigen Pfandkammer > 9 m auf meiner Negele (Concert i- 
9. ein Rolltiſch, ſowie verſchiedene Wipe IA DE . 1 mahag. ie el in Grembocz ‘ a ER 


Freitag, den 22. d. 


ö verſteigern 
Thorn, den 29. Mat 1885. 


den bei Moritz Fabian, Baderſtraße, pſiehlt billtaſt 


eine ſilberne Herren⸗Uhr finder ein den ned 
En Stubenhündchen 


Siegelring, einen Schlaf- wird zu kaufen geſucht. Adreſſen in 
10 der Expedition dieſer Zeitung erbeten. 


mit Kette, einen goldenen 


Für me 
von ſofort eventl. p. 1. Juni cr. 


einen jungen Mann, 
der Buchführung und Correſpondenz 
mächtig. 


heilt Syphilis und Mannessch., a 
Weissfluss und Hautkrankh. n, mit vollſtändigem Zubehör ſteht zum 
bei Verkauf bei 


1 Lelfſpimndeldrehbankf 


Ein Paar flotte ungariſche 


Schützenhaus-&arten. 


l (A. Gelhorn.) 
Mittwoch, den 20 Mai 1885. 


Dem Ben Publikum Thorns und Umgegend zur gefälligen 
ich geſtern, Mittwoch, d. 20. or., mein Gartens! 


Hochachtungsvoll 


A. Gelhorn. 


"Hecpälts-Eröfnung, 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend die ergebene 
Anzeige, daß ich in meinem Haufe Gerechtestr. 97 ein 


Gigarren: u. Tabaks⸗Geſchäft 


eröffnet habe. | 04 
Mich in meinem Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen, bittet 
und zeichnet 


Hochachtungsvoll 


E. Post. 


S 


m ne, 
> 8 Sa: } 


ewin 
geöffnet von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends. 


WALTER LAUBECH in Thorm 
(Zu beziehen durch sämmtliche Buchhandlungen.) 


Euthaltend: Erprobte Kochrecepte, das ganze Gebiet der 
Kochkunst umfassend, sowie zuverlässige Anweisungen 
zum Einmachen von Früchten, zur Behandlung der 
Wiische, zu wirthschaftlichen Einrichtungen, zur 
Zucht und Pflege von Hausthieren und sonstig. 

Wirthschaftl. Verrichtungen etc. 


* 


f In elegantem 
Leinwandband 3 Mk. 


Die günstigeAufnahme, welche 
die „Martha“ jetzt fast in allen 
"heilen Deutschlands gefunden, ist der 
sicherste Beweis für die Brauchbarkelt u. 


Preis: 


weg auf die Praxis gestützt; fast jedes der 600 
Recepte ist von der Verfasserin In der eigenen Wirth- 
schaft erprobt worden und hat sich in vieljähriger Anwen- 
dung auf das Beste bewährt; u. darin eben liegt ein wesentlicher 
Vorzug dieses Kochbuches vor so vielen andern. 


2 1 
och-Bier 
Königsberg i/ Pr, im Mai 1885. 

ekanntmachung. 
. Paus 


Die Direktion. 
Dill⸗ u. Pfeffer⸗Gurken, 


Vormittags 10 Uhr 


Sopha mit Plüſchbezug, 1 Damen billig abzug. 8 B 
und 1 Herren eee Bücki ng 


aare, 


Meyer's Converſations-⸗Lexikon in verſende in frischer ſchöner 


Durch Renovirung und Nen-Anlagen der Gas⸗ 
den Aufenthalt in demſelben zu einem angenehmen 
gemacht zu haben und werde ich, wie in früheren Jahren, bemüht ſein, ſtets 
für gute Speisen und Getränke Sorge zu tragen. 


| 
900000090009000004 


che Badeanſtalt, 


den Werth des Buches Der inhalt ist fastdurch-| 


Ausverkauf 


von 
Tilſiter Schuhwaaren. 


Einem hochgeehrten Publikum 
Thorns und Umgegend die er⸗ 
gebene Anzeige. daß ich hier in 


Thorn, Brückenstr. 11, 


vis-a-vis Hotel, Schwarzer Adler“ 
bis zu den Pfingſtfeiertagen einen 
Ausverkauf eröffnet habe, und 
um das Waaren⸗Lager zu ver⸗ 
kleinern, zu jedem nur annehm⸗ 
baren Preiſe verkaufe. 
Achtungsvoll 


W. Schrader, 


Schuh- u. Stiefelfabrikant a. Tilſit. 
Thorn, Brückenſtraße 11. 


3 herren, Damen- u. 1 
ſtiefel jeder Art empfiehlt 


3 e 
= 

= * * 

E 21. WittowS i) 8 
[ee] Sckulimackermeiſter. 0 & 
8 319. E 
50 ALulmerſtraße. 8 5 
2 888828808 
Veſtellungen werden geſchmackvoll 


eee 


und dauerhaft ausgeführt. 
. 


um Feste 
empfehle 
mein gut 
assortirtes 


preiswerther 
Cigarren, 
Cigaretten 


und 


A Tabake. 


Breiteſtr. 459 vis & vis der Brückenſtr. 
Berliner 


1 & Plätt - Anstalt 
J. Globig. 


en Eu 421 7 Alnahme in der Wäsche-F 

Actienbrauerei Wickboldt, Königsberg i. Pr. -B e 
Zum bevorſtehenden Feſte empfehlen wir unſer extra eingebrautes 
von vorzüglichſter Qualität, deſſen Ver⸗ 
ſand am Donnerſtag, den 21. Mat er., 
beginnt, und erbitten uns gefl Ordres Mittags 12 Uhr vom Bahnhofe 


bedienen tonnen : eben prompt KEifenbahn-Egtrafahrt nach 


Fecht-Verein Thorn. 
Am 2. Pfingſt⸗Feiertag, 


Ottlotschin; 
daſelbſt: 


— es, 
Kieicen, Preibelbesren, Bilanmenmus,G708Se8 Sommer-Vergnügen 


Bons à 70 Pf., welche am Bahnhofe 
gegen Retour-Billets umgetauſcht wer⸗ 
den, find vorher von den Fecht⸗ 


75 80 Webs er hen 1 (die Poſtkiſte mit Inh. ca. 80 Stück meiſtern, ſowie bei dem Rendanten, 


Beyrau, Gerichtsvollzieher. udding u. 


Kalſer⸗Auszug⸗ u. Weizenme 


Culmerſtraße 335. 


Butter 


von Gütern, Meiereien und 
Genoſſenſchaften kaufe ich 
jeder Zeil und in unbe 
ſchränkten Quantitäten zu 


pedittons⸗Geſchäft ſuche 


höchſtem Curs gegen 
Caſſa. — Offert. erbittet 
Heinr. J. Lehmann, 


Buttergroßhandlung, 
Berlin V., Wilhelmſtr. 50. 


W. Boettcher, 
Spediteur 


Sauer, Culmsee. 


Ein faſt n 
| Seidenkleid 


[9at zu verkaufen 


Vollblut⸗Pferde 


„ unt für 3 Mark. 
e Greifewald 4 Oe zu löſen. 
Ms, | —— Fefe fei a fd: Mert, Beh 

7} onſect, 5 Alle ark, be 
Schneidemüller 1 


Clara Scupin. 


Clara Scupin. 


ues, ſtarkes, hellgrünes 


von Slaska, 
im Hauſe des Herrn Szyminski. miethen. 

mbeck in Th 
(Humor 


Kaufmann W. Schulz, Breiteſtraße, 


Rückfahrt Abends 9· Uhr. 
Hierzu ladet die Mitglieder und 
Freunde des Vereins ergebenſt ein 
Der Vorſtand. 


Kissner's Restaurant. 


Täglich Concert u. Geſangsvorträge. 
Anfang 7 Uhr Abends. 


Verloren. 
In der Nähe des Bromb. Thores 
am Montag ein faſt neues Portemonnaie 
mit Inhalt. Finder wird gebeten, das ⸗ 


ſelbe in d. Exp gegen Belohn. abzug. 
Ein blauer Emallſe Broche 
Mein Schuh⸗ u. Stiefellager 
befindet ſich jetzt im Haufe des Herrn 
SGlückmann-Kaliski, 


e No. 454. 
S. Caro, 


möbl. 


gut mbl Zim. 3 v. G f 
wei Stuben, 115 Nammern und 
Bodenraum, 3 Tr. hoch zu ver⸗ 
Albert Schultz. 


liches Wochenblatt.) 


